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Vettanntmachung
Der schlesischeCentral-Gewerbe-Verein,der mit Annahme des Statuts durch den ersten schlesischen

Gewerbetag am 22. April d. J. ins Leben getreten ist, wird sich die Aufgabe stellen, die gewerblichen und

industriellen Interessen unserer Provinz nach allen Richtungen hin zu fördern und den fchlesischenHand-
werker-, Vorschuß-,und anderen gleiche Zwecke verfolgenden Vereinen als Central-Organ zu dienen. Als jähr-
licher Beitrag sind wenigstens 10 Sgr., und als Eintrittsgeld 15 Sgr. für das. einzelneMitglied, und

Ein Thaler Beitrag und Ein Thaler Eintrittsgeld für jeden Verein zu entrichten.
So vielmal ein Verein den einfachen Jahresbeitrag bezahlt, so viel Stimmen führt derselbe bei

den Beschlußfassungendes Gewerbetagesz nicht über Zwanzig.
Jst, wer zum Central-Verein tritt, schon Mitglied eines in seinen Zwecken verwandten Vereins in

Schlesien,so zahlt derselbe kein Eintrittsgeld. Jedes neu eintretende Mitglied hat sich darüber zu erklären,
ob dasselbe das Vereinsblatt »das Breslauer Gewerbe-Blatt« beziehen will. Jst dies der Fall-, so wird ihm
dasselbe von nächsterNummer angegen 1 Thlr. jährlich per Post zugesandt. Für die diesmalige erste
Aufnahme von Mitgliedern genügenCollektiv-Anzeigen,ebenso können die Eintrittsgelder und Beiträge von

mehreren Mitgliedern zusammen in einer Summe eingeschicktwerden.
«

Der stenographifcheBericht über den Gewerberag wird bereits gedruckt. Derselbe wird demnächst
den Mitgliedern des Vereins zu den Selbstkosten geliefert

Alle Briefe u. s. w. an den Verein sind unter der Adresse:

»An«denAusschuß des schlefischenCentral-Gewerbe-Vereins zu Breslau«

zu senden.
Wir ersuchen demnach die Gewerbe-, Handwerker-, Vorschuß- und ähnlicheZwecke verfolgende

Vereine, desgleichen auch die kaufmännischenVereine, ebenso alle Industriellen und Gewerbetreibenden und

alle Bewohner unserer Provinz, die sich für die Fortentwickelung des Handels und der Gewerbe interessiren,
den Central-Verein fördern und namentlich auf recht zahlreicheBeitritts-Erklärnngen hinwirken zu wollen.

Breslau, im Mai 1862.

Der Ausschuß des schlefischenCentral-Gewerbe-Vereins.

Den Beitritt zum Central-Gewerbe-Vereine haben bis jetzt folgende Vereine erklärt:

J. Der Breslauer Gewerbe-Verein mit 20 Stimmen (30 Thlr. Beitrag).
2« Die Handelskammer zu Breslau mit 5 Stimme-n-

- Der Gewerbe-Verein zu Kattowitz mit 15 Stimmen.

. Der Vorschuß-Vereinzu Reis s e mit 1 Stimme.

Die Darlehns-Kasse zu Oppeln mit 4 Stimmen.

Der Gewerbe-Verein zu Wüstewaltersdorf mit 6 Stimmen.
Der Gewerbe-Verein zu Wüstegkersdvrf mit 5 Stimmen.

— Der Vorschuß-Vereinzn Leubus mit 1 Stimme.
. Der Gewerbe-Verein zu Grünberg mit 1 Stimme-

Der Gewerbe-Verein zu Neumarkt mit 1 Stimme.PeoookrodptndeoH
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Vom Gewerbe-Vereine zu Kattowitz sind außerdem57, von Wüstegiersdorf 15, von

Wüstewaltersdorf 8, von Neumarkt 4 Mitglieder als ordentliche Mitglieder dem Central-Verein
beigetreten. Mit den Hirten, die bis in Breslau ihre Theilnahme zugesagt haben, zälyktder Verein

jetzt 200thguedeu
-

.

.

»

Aufforderungan die mit uns vereinigten und noch zutretendenVereine.

Der Kattowitzer Gewerbe-Verein hat den Antrag gestellt, eine Statistik der schlesifchenGewerbe-
Vereine zusammen zu stellen und hat seinerseits schon die nöthigen Angaben übersandt. Daß eine solche
Uebersicht das beste Bild von der Thätigkeit der schlesischenVereine geben würde, ist nicht zu bestreiten.
Wir können den Antrag nur mit Freuden begrüßen und ersuchen daher die Vorstände der schlesischen
Vereine, uns das nöthigestatistischeMaterial zu übersenden.

Der Bericht des Kattowitzer Vereins zerfälltin folgende Abtheilungen:
I. Verzeichnißseiner Mitglieder.

Il. Verzeichnißder Vorstands-Mitglieder.
111. Berufs-Charakteristik der Mitglieder.

Bei Ill. noch Angabe der- Zahl der Handwerker am Orte, nach den Gewerben

geordnet. Die Handwerksmeister, die Mitglieder des Vereins sind, sind ebenfalls nach
Gewerben zusammengestellt,desgleichen die Nicht-Gewerbetreibenden nach ihren Berufs-
zweigen.

lv. Thätigkeitdes Vereins.
A. Längere Fragenbeantwortungen·
B. Längere Vorträge.
C. Anträge. .

D. Reserate über technische Zeitschriften
B. Geldmittel des Vereins.
P. Bildungsgang der Mitglieder

Von den 154 Mitgliedern des Kattowitzer Vereins sind gebildet worden:
a. auf Universitätenund höheren Lehr-Anstalten . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . .. 24
b. auf Gymnasien,Real- und Provinzial-Gewerbeschulen . · . . . . . . . . . . . .. 48

"

72.

Zu dem Antrage des Gewerbe-Vereins zu Wüstegiersdorf,betreffend die Einrichtung von

Vorträgen in den Provinzial-Vereinen für den nächstenWinter werden die nöthigen einleitenden

Schritte gethan.
Der Ausschußdes schlesischenCentral-Gewerbe-Vereius.

Isteslnuer Gewerbe — Verein

Als Mitglied ist beigetreten: Armand Hor. Tons saint, Ingenieur.
Die nächsteallgemeine Versammlung findet Montag den 16. Juni statt.
Eingänge für die Bibliothek: Berichte der Patent Oftice zu Washington pro 1856, 1857,

1858 und 1859 (11 Bände) und Berichte der Smithsonian Institution zu Washington, 3 Jahrgänge
(1857——1859).

Wie siemensschen Uegeueratoröfen
Dieselben bestehen bekanntlich dem Principe nach in der Speisung der Feuerung mit hoch erhitzter

Lust, die man dadurch erhält, daß man die abziehendeFlamme abwechselnd durch zwei mit feuerfesten
Ziegeln ausgesetzteCanäle streichen läßt, welche die überschüssigeWärme aufnehmen und dieselbe beim Um-

setzendes Zuges nun an die dadurch nach der Feuerung strömendeVerbrennungsluft wieder abgeben. Die

Richtigkeit des Princips hat sich schon bei zahlreichen praktischen Ausführungen derart bewährt, daß man

selbst mit geringhaltigen Brennftoffen, z. B. Braunkohlen und Torfklein sV hohe Temperaturgrade erzielt
hat, daß man damit z. B. das Glasschmelzen,Porzellanbrennen,Stahlschmelzen ohne Anstand durchzuführen
vermochte- wozu man bisher immer nur das allervorzüglichsteBrennmaterial verwenden konnte. Schon
früher versuchte man es, solche geringe, meistens pulverförmige Brennmaterialien durch Verwandlung in

brennbare Gase zn diesenZwecken benutzbar zu machen. Man häufte sie zu diesem Ende in einem schacht-
förmigenOfen auf, so daß das unmittelbar über dem Roste entstehendeKohlensäuregasbeim Durchpassiren



91

durch das darüber liegende Brenumaterial in Kohlenorhd, der Wasserdamps in Wasserstoffgas Verwandelt

wurde, dem sich endlich noch die Destillationsprodukte,Kohlenwasserstoff,Thccr re. beimischten, und so seine
geringe Heizkraft um Etwas steigerten. ..Hol)e Temperaturen mit diesen Gasen zu erzielen,gab es ein ein-

ziges Mittel, nämlichdie zur nachträglichenVerbrennung der Gase dienende Verbrennungslust vorher mög-
lichst hoch zu erhitzen. Zu diesem Ende wurde die von einem Gebläsegelieferte Luft durch eiserneMöhren-
MMU geführt,die in dem Abzugskanalefür die Flamme Iageni Hatte man ferner die Vorsorge getroffen,
das Brennmaterial Vorher möglichstanszutrockneuund das erzeugte Gas auf einem möglichstkurzen Wege
nach dem Orte der Verwendung zu leiten- damit es die aUfgenommeneWärme nicht unnützverlor, so ge-

lang es schon damals, eine ziemlichhohe Temperaturauf diese Art zu erzielen. Eine vorherige Reinigung
der Gase von mitgerissenenstaubförmigenAschentheilen war indessen durch die möglichstunmittelbare Ver-

wendung ausgeschlossen,«obwohl dies sur die Reinheit der durch die Flamme zu erhitzendenSubstanzen sehr
wünschenswerthgewesen wäre. Um Glas in offenen Häsen zu schmelzen, um Thonwaaren ohne Kapseln
zu brennen, wäre die Anwendung eines so gereinigteu Gases von unberechenbarem Vortheil gewesen. Neben-

bei machte das rasche Verbrennen der Röhren, durch welche die Verbrennungsluft geleitet, sehr bedeutende

Reparaturkosten nöthig.
Allem diesem ist nun durch die SiemensschenRegeneratorösenmit größtemErfolge abgeholfen.

Refekeut hatte Gelegenheit, die Bauzeichnungeines solchen Ofens zu sehen, und will denselben aus dem

Gedächtnissebeschreiben, so weit dies möglich, ohne auf Zeichnungen zurückzu gehen. Der Ofen ist auf
Gasseuerung (mit Braunkohlen) eingerichtet. Er hat zwei Gasgeneratoren und zwei Lufterhitzungsapparate,
die paarweise unmittelbar nebeneinander liegen. Es sind dies länglich viereckige,schachtförmigeRäume,die

Feueraugen unten mit einem Roste versehen, die Regeneratoren mit Chamottziegeln schachbrettförmigans-.

gesetzt, so daß die Luft leicht dazwischeneirculiren kann, die abziehende Flamme aber ihre Wärme an die

Ziegeln abgeben muß.
»

Von diesen wird die Wärme dann wieder der Verbrennungsluft mitgetheilt.
Zu den Gaserzeugungsraumen tritt der erste Antheil kalter Verbrennungsluft durch einen Aschenfall von

außen ein, kann indessen auch durch einen Ventilator bei geschlossenerAschenfallthüreim stärkergepreßten
Zustande eingetrieben werden. Indem die Luft die hohe Schicht Breunmaterial durchströmt,wird sie in ein Ge-

misch von viel Stickgas, mit Kohlenoryd, Wasserstoffgas, Theerdämpfente. verwandelt. Das Verhältniß
der verbrennlichen Gase zu dem indifferenten Stickgase der Luft wird dadurch ein günstigeres,daß sich unter
dem Roste ein Wasserbehälterbefindet, der durch die strahlende Wärme des Rostes erhitzt, Wasserdämpfe
entstehen läßt, die sich beim Durchpassiren durch die glühendeKohlenschicht in Wasserstoffgasund Kohlen-
orydgas zerlegen. Natürlichmuß der Ofen von oben durch eine besondere Feuerthür von Zeit zu Zeit be-

schickt,und am Roste von der gebildeten Asche und Schlacke befreit werden.

Das aufsteigende verbrennliche Gas kann entweder direkt verbrannt, oder, falls man eine staub-
freie Flamme braucht, erst durch weite Röhren oder Flugstaubkammern geleitet werden, in denen sich bei
der verringerten Schnelligkeit des Stromes die Asche absetzt. Jm ersteren Falle trifft es unmittelbar mit

der erhitzten reinen Luft zusammen, die durch den daneben belegenen Regenerator aufsteigt, entzündetsich
sofort und wird nun als sehr reine, heißeFlamme in den eigentlichen Heizraum geleitet. Nehmen wir an,
es sei dies ein Glasofen, so umspült die Flamme die darin eingesetztenSchmelzhäfen,und zieht endlich
durch den gegenüberliegendenRegenerator abwärts in einen Kanal, der sie nach dem Schornsteine führt.

Nennen wir die beiden GaserzeugungsöfenA As die beiden daneben liegenden Regeneratoren B B«,
den Heizraum C, die Kanäle unterhalb des Bodens D D-, eine zwischenbeiden, unterhalb von O, liegende
ReguliruugskammerE und den Schornstein DIE-)

Die Negulirungskammer ist eine kreisrunde gemauerte Kammer. Ju dieselbemünden von 4 Seiten

vier gleich weite Kanäle, a, b, c, d. Jm Centrum derselben steht eine drehbare Achse, die eine senkrecht
stehende Platte trägt, deren Länge mit dem Durchmesser der Kammer, deren Höhe mit ihrer Höhe über-

einstimmt, und also die Regulirungskammer bei jeder Stellung in zwei gleicheHälften theilt. Kanal a

steht mit der freien Luft, Kanal b mit D, Kanal c mit D«, Kanal d mit dem Schornstein P in Verbindung.
a und d, b und c liegen einander gerade gegenüber. Der Gang der Operation ist nun folgender.

Zuerst wird Ofen A angeheizt. Die aufsteigendenGase entzündensich mit der durch B einströmen-
Ven- jetzt noch kalten Luft, durchstreichen den Heizraum O, erhitzen Regeuerator B', gelangen in den Kanal D«
Und gehen dann durch ciund d nach dem Schornstein F. Die Regulirungsklappeist so gestellt, daß a mit h
Und c mit d in Verbindung steht. Die kalte Luft zieht durch s- nach b- durch Kanal D nach dem Re-

genftatvr B. FeuerungA« ist gänzlichgeschlossen. Jst Regenerator B« genügenderhitzt, d. h. zeigt sichdie

abzlehmdeFeuerluftnicht mehr hinreichend abgekühlt,so wird Feuerung A außerBetrieb gesetzt, FeuerungA-

dagegen beschickt,die Regulirungsklappen aber so gestellt, daß a mit c, b mit d verbunden ist. Die aus
A« sich eutwickelnden Gase werden durch die nunmehr schon erhitzte Luft aus B« verbrannt, gelangen nach
c, streichendurch B

abwärts,erhitzen auch diesen Regenerator (und zwar, da sie selbst heißersind, etwas

höher als Vorher B«),gelangen nach D, von dort durch b nach d und endlich in den SchornsteinP. Die
kalte Luft geht von a nach c, dann durch Kanal D« nach B« und so an den Ort der Verbrennung. Nun

is) Rechts gelegene Theile sind A, B, D, links gelegeneAs B«, D«, in der Mitte liegt O, darunter E,
zur Seite F.

die
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ist der Ofen in regelmäßigemBetriebe und erlangt allmählig die gewünschte,äußersthohe Temperatur, in-
dem die durch die Regeneratoren strömendeVerbrennungslust immer höher erhitzt wird.

Oefen, nach diesem Principe gebaut, haben sich z.·B. in England in mehreren großenGlashütten,
auch in der Gußstahlfabrikzu Döhlen bei Dresden zum Schmelzen des Stahls, seit längererZeit ausge-
zeichnetbewährt, und ist diese SiemensscheErfindung jedenfalls als eine der solgenreichstender Neuzeit zu
betrachten, indem sie, abgesehen von der absoluten Ersparniß an Brennstoff, es erlaubt, mit den geringeren
Brennmaterialien die höchstenHitzegradezu erzeugen. II. s.

Ein neuer WampfliesseL
Gegenüberden schrecklichenExplosionen, die bei der Anwendung der jetzigen Art Dampfkesselvon

Zeit zu Zeit entstehen, ist man in neuerer Zeit bemüht gewesen, unerplodirbare Dampfentwickler zu con-

struiren. Bei den gewöhnlichengroßenDampfkesseln muß eine sehr großeMenge Wasser aus einmal erhitzt
werden, es ist eine Masse Wärme darin aufgespeichert, es ist ein sehr großes Volllmen hochgespannter
Dampf vorhanden, dessen Kraft bei weiten Kesseln an einein sehr großenHebelarme wirkt, und der, sobald
irgendwosdie Wand des Kessels diesem Drucke nicht mehr zu widerstehen vermag, ein Zerreißendes Kessels
mit furchtbarer Gewalt, das Fortschleudern desselbendurch den Rückstoß,das Umwerfen von Gebäulich-
keiten, Schornsteinen u. s. w., das Verbrühen der Umstehenden durch das Wasser Und den Dampf —-

zur Folge hat-
Ein solcher Dampfkessel ist mit einem gefülltenPulvermagazin zu vergleichen, aus dem man das

Gewehr (d. i. den Dampfcylinder) unmittelbar ladet, statt abgesonderte Patronen zum Laden anzuwenden,
d. h. die Menge Dampf, welche man zum Füllen des Cylinders braucht, für jede Füllung besonders zu
entwickeln. Brauche ich z. B. zu jeder Cylinder-Fiillung 1 CF. Dampf von 3 Atmosphären, so werden

diese geliefert Von 3 CZ. Wasser. Wozu ist es nun nöthig, vielleicht 100 CF. Wasser bis ans diesen Dampf-
bildungspunkt zu erhitzen, und damit die große Gefahr hervorzurufen. Um genügendeDampfbildung zu
erhalten, muß ich nur dem Dampfgenerator genügendeHeizflächegeben, um obige 3 CZ. Wasser in dem

Zeitabschnitte zu verdampsen, der zur einmaligen Füllung des Dampscylinders durch den Gang der Ma-

schine nöthig gemacht wird, und ferner durch eine Speisepumpe in derselben Zeit jene obigen 3 CZ. Wasser
zuführen. Der Druck auf den Generator ist dann identisch mit dem auf den Kolben und kann diese Größe
nicht überschreiten. Würde der Generator stärker.erhitzt, so würde nur trockner Dampf überhitzt, dessen
Ausdehnung (sür je 100o C. etwa 1X3)nicht stärker ist, als die der Luft, während bei Gegenwart von

Wasser der Druck in einem ganz anderen Verhältnissesteigt. Construire ich den Generator aus engen ge-

zogenen eisernen Röhren, so ist es kaum möglich, dieselben durch Dampfdruck zu sprengen, da die Kraft
hier an einem so gar kurzen Hebel wirkt. Freilich für reines Wasser muß Sorge getragen werden, damit

diese engen Röhren sich nicht durch Kesselsteinverstopsen.
Platzt dann wirklich einmal etwas an dem Apparate, so bemerkt man diesen Zufall kaum, indem

die vorhandene kleine Menge Dampf bei der geringsten Oeffnung sofort entweicht, ihre Spannung sogleich
nachläßtund kein Wasser vorhanden ist , dessen gebundene Wärme neue Dampfmengen liefert, sobald der

Druck sich vermindert. Jn der Tat ist dieser Zufall bei dem unten erwähnten Generator schon einmal ein-

getreten, «·ohnedie mindesten üblen Folgen herbeigeführtzu haben. Die Maschine blieb einfach stehen, weil

der Dampf einen anderen Ausweg gefunden.
Ein fernerer wesentlicher Bortheil liegt darin, daß der Dampf in diesen Röhrengeneratorenvoll-

ständig trocken erhalten wird, kein Wasser nutzlos mit fortgerissen wird, in den Cylinder gelangt und dort

Brüche herbeiführt
«

Der Generator kann sehr rasch angeheizt werden, indem nur seine Wände auf die genügendhohe
Temperatur gebracht, nicht die ganze Wassermasse zum Sieden erhitzt werden muß. Die dazu nöthige
Wärmemengegeht beim Stillstande der bisherigen großen Kessel zum großen Theil verloren; eine Masse
Wärme absorbirt ferner das Mauerwerk, eine weitere Menge entweicht mit dem aus den Sicherheitsventilen
abblasenden Dampf. Beim Röhren-Generator braucht man keinen theuren Kessel, kein schweres kostbares
Mauerwerk, keinen immensen Schornstein; kurz, alle Umständesprechen zu seinen Gunsten.

Jn der Elswicker Waffenfabrik bei London ist in neuerer Zeit ein solcher Generator für eine Maschine
von 3-—4 Pferdekräften in Betrieb, der nöthigenfalls auch für eine solche von 10 Pferdekräftenausreichen
würde. Herr Charl. F. Hayes, Jnspeetor in dieser Fabrik, spricht sich im Mech. Mag. sehr rühmenddarüber
aus, und giebt davon folgende kurze Beschreibung Jn einem Ofen liegt unmittelbar über dem Feuer eine

enge schlangenförmiggewundene Röhre, die in einen kleinen starken gußrjscmenHeizkrsselVon nur 3000 CZ-
Jnhalt eintritt und dort in eine zweite Schlange übergeht,die endlich mit einer Brause endigt. Der Heiz-
kesselist von allen Seiten der Hitze der Flammen ausgesetzt. Es befindet sich kein Wasser, sondern nur

- Dampf darin, der überhitztund in seiner Spannung gesteigert wird. Jn die erste Schlange wird mit jedem
Spiel der Maschine durch eine kleine Druckpumpe ein wenig Wasser, hier nicht mehr als 1X4CZ-, hinein-—-
gepreßt,die sich beim Durchpassiren durch die erhitzte Schlange sofort in Dampf von hoher Spannung ver-

wandelt· UnsereQuelle meint, es sei die Spannung nöthigenfallsohne irgend eine Gefahr auf 500 Atmosphären
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zu steigern. Die Ueberhitzungwird im Heizkesselnicht so weit getrieben, daß die Packung und Schmierung
des Kolbens dadurch irgendwie leidet. Aus dem Heizkesselwird der Dampf für die Maschine entnommen.

Das Anheizen erfolgt rasch, und mit der ersten Drehung der Maschine, oder der ersten Bewegung der

Druckpumpe beginnt der Generator den nöthigen Dampf zu entwickeln. Verbindet man hiermit noch eine

Oberflächen-Condensation,so daß nur destillirtes Wasser zur Speisung genommen wird, oder wärmt man

wenigstens das Speisewnsserdurch den abströmendenDampf hinreichend an, so ist die Ersparniß an Brenn-

material noch bedeutenden Gegen die alten Dampfkessel soll dieser Apparat 60——70 Procent Heizmaterial
sparen (?!). Herr Hayes ist gern-bereit, diesen Generator in allen seinen Theilen besichtigen zu lassen, und

machen wir die Besucher der Londoner Jndustrie-Ausstellung besonders darauf aufmerksam.
Wenn dem Bedürfnissedes Handwerks nach kleinen einfachen Kraftmaschinen wirklich einmal ab-

geholer werden sollte, was, unserer Ansicht nach, durch die neumodischen ealorischen und Gasmaschinen bis

jetzt noch nicht geschehenist, so wird jedenfalls eine solche Construktion des Dampfentwicklers der erste
Schritt dazu sein müssen. H. s.

Technische Renne.
i

1. Wasserfilter mit senkrecht stehenden Filterschichten von R. Brunnquell. Manche
Fabriken, die wie Papier- und Stärkefabriken,Färbereien, Druckereien, bedeutende Mengen reinen Wassers
brauchen, werden, falls sie dasselbe aus offenen Wasserläufenentnehmen, durch anhaltendes Regenwetter-,
welches die fließendenWässer trübt, sehr in ihren Operationen behindert, manchmal auch ganz zum Still-

stand gezwungen Jn ErkenntnißdiesesUebelstandes haben sich manche derselben zur Anlage großerFiltrir-

Vorrichtungen entschlossen,die dann meistens aus horizontalen Kies- und Sandschichten bestehen, durch welche
das Wasser-, auf- und absteigend,siltrirt, um zuletzt durch Kanäle gesammelt und durch die Pumpett ge-

hoben zU Werden- Die großenWafsttklärm- die gewöhnlichmit den WasserwerkengrößererStädte ver-

bunden sind, werden auf ganz analoge Weise construirt. R. Brunnquell, ein wohl bekannter Techniker,
wendet statt dessen vertikale Filterschichten an, weil diese sich weniger leicht verstopfen und den besonderen
Vortheil gewähren, daß bei hohem Wasserstande eine um so viel größere Filtrirflächegeboten ist. Am

Uferdes fließendenWassers wird zuerst eine Klärgrube ausgehoben, die durch die- ausgeworfene Erde

ringsum dammartig geschütztist. Die Wände derselben können durch Planken oder Ausmauerung gehalten
werden. Das Wasser gelangt durch ein, unter einem rechten Winkel gebogenes Rohr auf den Boden dieser
Klärgrube und setzt dort schon den gröbsten Schlamm ab. Von dem oberen Theile der Klärgrube führt
ein gerades Rohr das Wasser nach der eigentlichen Filtrir-Vorrichtung. Dies ist eine große mit genügen-
der Böschungausgeworfene Grube, deren über dein mittleren Wasserspiegel stehendeWände durch Gras-

besämung befestigt werden, während der Boden gepflastert fein kann. Etwa im ersten Drittel der Länge
sindet sich der erste Filtrirdamm, aus zwei unter stumpfem Winkel gegen einander geneigten Flügeln be-

stehend; die stumpfe Spitze dieses Winkels ist gegen die Einströmungsöffnunggerichtet. Es sind dazu zwei
Reihen Pfähle eingeschlagen,gegen die von innen Bohlen gelegt sind, welche mit zahlreichen kleinenLöchern
durchbohrt sind· Zwischen die dadurch gebildeten Wände ist grober gewaschenerKies, von dem nur die

gröbstenSteine durch einen Rätter oder grobes Sieb geschiedensind, gestürzt. Derselbe läßt das Wasser
leicht durch, doch lagert sich darauf schon ein großer Theil des Schlammes ab.

Jn der Mitte der zweiten Abtheilung steht nunmehr die zweite Filtervorrichtung. Aus ganz ähn-

liche Weise wie der eben erwähnteDamm ist ein viereckigerRaum gebildet; die Füllung der Filtrirwände

besteht indessen hier aus feinerem Material, nämlich grobem Sand, ist indessen sowohl an der äußeren als

der nach Jnnen gewendeten Fläche durch eine dünne Lage feinen Kieses geschützt.Beim Füllen des Zwischen-
raumes stellt man im Innern zwei Bretter auf, die von der äußerenund inneren Wand etwa 3 Zoll abstehen,
zwischen sich aber noch eine Weite von 6—9 Zoll lassen. Es bilden sich so drei Abtheilungen, von denen

die mittlere mit Sand, die äußerenmit feinem Kies gefülltwerden. Eben so gut könnte man auch Kohlen-

ischichtenre. einschalten. Die Bretter werden dann herausgezogen und bei der nächstenSchicht ebenso ver-

fahren, bis die Filterwände bis obenhin gefüllt sind.
·

Aus dem inneren Raume schöpft eine, nicht bis auf den Boden reichende Saugpumpe dastasser
Es»istzweckmäßig,dem inneren Raume ein leichtes Dach zu geben, um das Hineinfallen von(Staub,
Blamm K- zu vermeiden.

» -2. Rührer zum Kochen mit direktem Dampf, von demselben. Derselbe besteht aus

einememiachm Röhtenlkreuze,aus dessennach einer Richtung UmgebogenenEnden die Dampfstrahlen heraus-
strömenund dasselbe in ganz ähnlicherArt, wie bei einem Segner’schenReaktions-Wasserrade,in Bewegung
setzen. Das Röhrenkreuzträgt in der Mitte ein senkrecht aufsteigendesRohr, das durch ein Halslagex ge-

halten Wikds Es steht andererseits mit einer kleinen Porzellanplatte auf einer gut polirten Spitze, die im

Centrum des Kvchbottichs festgeschraubtist. Das Dampfleitungsrohr paßt mit geringer Reibung in das

eentrale Rohr hinein; wenn auch etwas Dampf hier entweicht, so ist dies ohne Bedeutung, da dieser Punkt
noch unterhalb der zu erhitzendenFlüssigkeitsteht. Brunnquell hat diesen Apparat vorzugsweise zum
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Erhitzen eines Gemisches von Krapp und Schwefelsäurezur Garaneinebereituug benutzt,doch ließe sich dek-

selbe gewiß auch in manchen andern Fällen z. B. beim Einmaischen, beider Stärkesyrupbereitungic.

anwenden.

Z. Langsameres Brennen der Zündruthen bei geringerem Luftdkuch nach Frank-
land.«« Jn der Artillerie, z. B. bei den Shrapnels ist es Von alleräußersterWichtigkeit, die Zünder so
einzurichten, daß sie eine ganz genau bestimmteZeit zum Abbrennen und zur Entzündungder Spreng-
ladung gebrauchen. Man ist bei der Darstellung dieser Zünder so weit gekommen, daß z. B. die in

Woolwich fabrizirten Zünder von 6 Zoll Länge fast stets 30—31 Sekunden zur Fortpflanzungder Vet-
brennung von einem zum anderen Ende brauchen. Quartiermeister Witehall hatte nun in Indien die in-

teressante Beobachtung gemacht, daß auf größerenHöhen, also bei vermindertem Luftdruck, die Zeitdauer
der Verbrennung sich wesentlich verlängerte. Prof. Frankland hat diese Versuche in ausgedehnterem Maße
und in einem künstlichhergestellten, mehr oder weniger luftleeren Raume wiederholt und dabei gefunden,
daß die Brenndauer einer sechszölligenZündruthe im Allgemeinen für jeden Zoll Quecksilberhöhe,um den

sich der Luftdruck verminderte, um 1 Sekunde zunahm. Die Artillerie muß daher künftig jedenfalls auch
auf den Luftdruck ihre Aufmerksamkeit richten. Eine analoge Erscheinung ist es, daß bei größerem Lust-
druck,« z. B. in den Taucherglocken oder in den Röhren, auf die man jetzt so häufig die Brückenpfeiler
fundamentirt, die Lichter ungemein rasch verbrennen.

4. Lederschmiere von H. Bechmann in Nürnberg. Bechmann geht von der Ansicht aus, daß
durch Wasser, das, wie Regen-und SchneewasserAmmoniak enthält,durch den Schimmel, der auf Pferde-
geschirren entsteht, durch die ammoniakalifchen Dünste der Ställe, dem Leder der Gerbstoff und das Fett
entzogen werde. (?) Er empfiehlt folgende Schmicre. Jn Elainsäure (Oelsäure), die auf 1000C. erhitzt
ist, wird starkes wässrigesAmmoniak (spec.Gewicht (),96) so lange eingerührt, bis der Geruch nicht mehr
verschwindet. Man erhitzt dann so lange, bis ein klarer Seifcnleim gebildet ist und man das Ammoniak
nicht mehr durch den Geruch erkennt. Man schmilzt dann 8 Thi. Oelsäuxc, 2 ThL Palmjkjnsäure Feste
Säure ans Palmöl) bei 600C. ein, setzt dann 6 Thl. des erwähntenAmmoniakseifenleimszu und mischt
endlich 31X2Thl Gerbstofslösung(aus 3 Thl. Catechugerbstoff,1 Thl Eichengerbstoffund 8 Thl Wasser

bereitet) hinzu. Bei altem harten Leder muß die Schmiere in der Wärme, sonst kalt angewendet werden.

5. Die Kartoffelschälmaschine von Schneitler nnd Andrec in Berlin besteht aus einem

Cylinder, dessen Mantel aus reibeisenartig durchlöchertemWeißblech gebildet ist. Die rauhe Fläche ist nach
innen gewendet. Der Boden ist aus Holz und mit eben solchem Blech beschlagen. Derselbe ist beweglich
und ist an einer senkrecht stehenden Achse befestigt, die durch ein unterhalb befindliches Fußlager und ein

in einein querübcrgehendenBügel angebrachtes Halslager gehalten wird. Unterhalb des Halslagers trägt
die Achse eine kleine Triebscheibe, in die eine größere seitlich angebrachte Scheibe eingreist, die durch eine

Kurbel mit Handgriff in Bewegung gesetzt wird. Hierdurch ist es möglich,die Bodenscheibe in der Minute

bequem 100 Umdrehungen machen zu lassen. Die daraus gebrachten Kartoffeln werden durch die Centri-

sugalkrast gegen die Mautelflächegeworfen und durch die reibeisenartige Wandung rasch von ihrer Schale
befreit. Der Abfall ist geringer als beim Schälen nach gewöhnlicherArt. Die Kartoffeln müssenvorher
gewaschen werden, um die Schärfen des Bleches nicht durch Steinchen oder Sand zu verderben. Die Augen
müssen indessenmit der Hand beseitigt werden.

6. Legirungen. a. Zu Zapfenlagern werden 2 Thl. Kupfer, 1 Thl. Nickcl, 1 ThL Zinn

zusammengeschmolzcnzman erhält eine sehr harte Legirung von stahlartiger, ins Röthliche gehender Färbung,
die beim Schleifen eine schönePolitur annimmt. Durch das Umschmelzen wird der krystallinischeBruch
feinkörniger. Ausgezeichnetist der Klang der Legirung, doch ist sie etwas theuer, 5sz—1Thlr. per Pfd.

b. Zu Zeugdruckformen wird das Muster ins Holz gestochen und die Vertiefungen nunmehr
mit einer Legierung ausgegossen, die dann als Druckform dient· Jm Elsaß wendet man dazu eine Legirung
aus 10 Procent Wismuth, 58 Procent Zinn und 32 Procent Blei, also 1 Thl. —- 6 Thl. — 3 Thl. an.

e. Zu Abstreichmess ern (Rakeln) bei den Walzendruckmaschinenwird eine Legirung von

85 Procent Kupfer, 10 Procent Zink und 5 Procent Zinn verwendet. Dieselbe wird aus 1 Thl. Zinn,
2 Thl. Zink und 17 Thl Kupfer zusammengeschmolzen.Durch Umschmelzenwird die Legierungsilberweiß
und sehr spröde. Durch Erhitzen und rasches Ablöschenwird sie messinggelb, läßt sich aushämmern und

zeigt große Härte und Elasticität. Durch Säuren und Salze wird sie wenig angegriffen und verändert

daher auch die Druckfarbe nicht im Mindesten.
7. Südamerikanische Seifenrinde. Dieselbe ist seiteiniger Zeit aus Pcru in Europa

eingeführt; sie stammt von Quillaya saponaria, ist auswendig schwarz, im Innern besteht sie aus concen-

trischen Bastringen von gelblich weißer Farbe. Sie ist sehr schwer, und die innern Schichten geben
181X2Procent Asche, die fast ganz aus kohlensaurem Kalk besteht, der in der Rinde selbst in Form kleiner

Kryställchenausgeschieden ist. Sein Vorkommen ist auch bei anderen Gewächsen,die viel schleimigeSub-

stanzen enthalten, so z. B. den Quittenkernen, bemerkt worden. Die Rinde giebt an Wasser 20-——25Procent
ab. Die Lösung ist neutral und giebt beim Schütteln einen schweren Schaum. 1 Loth Rindean lszQuart

Wasser giebt einen Auszug, von dem 1 Thl. 68 Thl. Baumöl in eine rahmartige Masse verwandelte, die
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sich selbst nach Monaten nicht verändert. Dieser Auszug wirkt auf Gold- und Silbersalzestark reducirend. -

Das in der Seifenwurzelenthaltene Saponin scheint in der vorliegendenRindem reicher Menge enthalten
zu sein, und dürfte sie sich daher zum Waschen empsindllchet Farben und Zeuge, besonders aber zum

Waschen der Wolle ausgezeichneteignen. (Polytechn.Centralbl.)

8· Feuerfeste Quarzziegel. Auf der Kupfekhüttezu Swansea werden die Flammöfenaus

feuekfestenQuarzziegelnerbaut, die sich als Ungemein brauchbar«erweifen.(Referent hat dieselben z.

auch auf dem Elbkupferwerkebei Hamburg sehr anerkennend VUhMcn hören) Dieselben bestehenaus

Quarzkörnchenvon Erbsen- oder Linsengröße,die nur locker durcheine Art Fluß zusammen gekittet er-

scheinen. Das angewandte Gestein ist fast reine Kieselsciurez es enthaltnur kleine Mengen Thonerde, Eisen-

orhdul, Kalk nnd Alkalien Man pocht es bis zur richtigen Korngroße,»mischres onnn mir 1 Procent
Kalk (als Milch), und bringt es dann in eiserne Formen, in denen es zusammengepreßtwird. Nach dem

Trocknen werden die Steine bei sehr scharfekHitze gebrannt, es bildet sich ein Kalksilieat auf der Ober-

fläche,das die einzelnen Körnchen zusammenhält.Diese Ziegelnschwindet nicht»und giebt daher sehr
dichte Gemz,1oe« Falls nicht starke Oryde einwirken, find diese Ziegeln durch Feuer fast unzerstörbar

9. Das Färben arabisch en Gummi’s zu künstlichenBlumen nach G. Merz. Aus Paris
kommen jetzt durchsichtige, grüne glänzendeKörner von arabischemGummi. aus denen man durch Aufkleben
auf grün gefärbte Borsten Zweige nnd Blätter »vonhöchstgefälligemAussehen darstellt.

Man erhält dieselben nach Merz aus folgende Weise. Weißes arabisches Guinmi wird gestoßen
und durchgesiebt,bis man Körner und Splitter von passender Größe erhält· Durch wässrigeFärbeflotten

'

würden dieselben sofort ihre glänzendefpkegellldeOberflächeVerlieren; man wendet daher nur Auslösungen
von Farbstoffen in starkem Alkohol an, da dieser bekanntlich Gummi nicht löst. Man bringt eine nicht zu

große Menge Splitter in eine weite Porzellanschale, gießt etwas Farbeflüssigkeitaus, so daß sie eben die

Splitter bedeckt, erwärmt langsam zum Sieden und färbt so den Gummi an. Jst die Flüssigkeitbald

verdampft, so verstärktman das Feuer etwas, wodurch die einzelnen Splitter sich besser von einander

trennen und glänzendertrocknen. Endlich läßt man sie unter vorsichtigemUmwenden in der Schale ganz
trocken werden. Gelb wird durch Picrinsänre, Orange durch Saffran, Gelblichrosa durch Safflor mit sehr
wenig Essigsäure, Carminroth mit Cochenille und kleinen Mengen von Zinnchlorid, Violett mit Cochenille
und festem kohlensauren Ammoniak, Blau mit Jndigoearmin, Grün mit Pierinsäureund esfigsanremKupfer-
oryd gefärbt. Auch Füchsin,Violin und Anilinblau dürften zum Färben zu empfehlen sein.

10. Regulator von J. L. Schwalbe u. Sohn in Chemnitz. Für Spinnereien und mechanische
Webereien,die mit Wasserkraftbetrieben werden, ist es unumgänglichnöthig, den Gang der Haupttrieb-
maschine, trotz des durch Ausrücken einzelner Arbeitsmaschinen sehr wechselnden Kraftbedürfnisses, möglichst
gleichmäßigzu erhalten. Hierzu ist obiger Regulator bestimmt, von dessen Princip wir, so weit es ohne
Zeichnungen möglich,hier eine kurze Beschreibung geben wollen. Es liegen zwei lange eonische Trommeln

übereinander, deren größererDurchmesser bei der unteren nach rechts, bei der oberen nach links gewendet
ist. Ein über beide gespannter Riemen wird daher an jedem Punkte ihrer Länge gleichmäßigstraff ge-

spannt liege.n. Wird die Achse der unteren Trommel direct mit dem Hauptrade, die der oberen Trommel

dagegen mit der Haupttransmtssions-Welle verbunden, so begreift sich, daß letztere sich um so rascher dreht,
je weiter der verbindende Riemen ohne Ende nach rechts, um so langsamer, je weiter er nach links hinüber-

geschobenwird·" Der obere Conus treibt durch Räderverbindungeinen Schwung-Kugel-Regulator, wie wir

ihn bei jeder Dampfmaschine kennen. Auf der Achse desselben sitzt ein rohrförmigesStück, das so mit ihr
verbunden ist, daß es sich mit derselben dreht, aber gleichzeitig durch das Heben und Senken der Schwung-
kugeln gehobennnd gesenkt wird. Aus dieser Röhre sitzen zwei mit ihren Zähnen gegen einander gewen-
dete Winkelrädchen,welche nun eine entsprechendgelagerte Achse durch Eingreifen in ein senkrecht stehendes
Winkelrad bald nach rechts, bald nach links in Umdrehung versetzen. Durch Stirnräder-Verbindungwird

diese Drehung auf eine zweite horizontale Achse übertragen, die mit einem steilen Schraubengange versehen
ist« Ließeman dieselbeunmittelbar in die Gabel eingreisen, welche den Haupttreibriemen führt, so würde
man schon hierdurch ein Hin- und Herführen des Riemens erzielen. Die Führung erfordert indessengrößere
Regelmäßigkejtnnd Kraft, was man dadurch erreicht, daß man oben und unten eine solcheGabelführung
anbringt, die durch eine drehbare Achse verbunden sind und auf Querleisten schlittenartig gleiten. An
diesen Querleistensind Znhnstangenbefestigt, auf welchen sich kleine Zahnräder abrollen, die auf der ver-
bindenden senkrechtenAchse sitzen. Jst nun an der oberen Gabelführung,und gleichzeitigauf der horizon-
talen Achse sitzend und durch einen Stift in den eingeschnittenen Schraubengang eingreifend, ein senkrecht
stehendesWinkelrädchenangebracht,das in ein wagrecht liegendes Rädchen auf der stehendenAchse eingreift,
so begreift man, daß diese, in Umdrehungversetzt, sich auf den, an den Querleisten befestigtenZahnstangen
abrollen und so die anelfiihrung und den Riemen von links nach rechts und umgekehrt führenmuß. Jst
der Riemen am Ende seiner Bahn angekommen, sp entsteht durch am Gestell befestigteSperrrädchen, die

in Umdrehung versetzt werden, ein starkes knarrendes Geräusch,das nun zum Signal dient, um den Motor
selbst durch Stellen der Schützeic. zu reguliren.

Zeichnung und nähere Angaben sindet man im polyt Centralblatt vom 15. Mai 1862.
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11. Testud de Beauregard’s Dampferzeugung, beschrieben von P. Käuffcr, Construkteur
bei demselben. Wir haben schon früher in d. Bl. auf das hierbei angewendete Prineip aufmerksam gemacht,
das darin besteht, kleine Mengen Wasser auf ein in dem Dampfgenerator eingeschlosscncsschmelzendes
Metallbad zu spritzen, welches durch seine Wärme das Wasser sofort in überhitztenDampf von hoher
Spannung verwandelt. Jn Dinglers polytechn. Journal, und aus dem polytechn. Centkashkakk Von 1862,
S. 434, entnommen, sindet sich eine genaue Beschreibung dieses Apparates mit mehreren daran angebrachten
wesentlichen Verbesserungen. Das Wasser spritzt nicht mehr direct gegen das schmelzendeMetall, eine Le-

girung von Zink und Blei, die bei ca. 280 oC- schmilzt, sondern gegen eine, innen und außen verzinnte
Metallschale, die in dem Metallbade steht und von diesem aus erhitzt wird. Das Wasser wird eontinuirlich
durch zwei Röhren zugeführt,die von ungleicher Länge sind. Der sofort gebildeteDampf wird durch eine

.ühe·rgestülpteGlocke genöthigt, erst nach abwärts, dann nach aufwärts an den durch die entweichende
Flamme erhitzten Wänden des Generators vorbei zu streichen, ehe er entweichen kann. Er wird so voll-

ständig getrocknet und überhitzt.sDer schalenförmigeBoden, in dem das Metallbad enthalten ist, scheint
neu-s Gußeisengefertigt zu sein. Es ist ein Rührer angebracht, der dazu dient, zu prüfen, ob das Metall
schon geschmolzenist. Um die Ueberhitzung zu vermeiden, ist eine Alarm-Vorrichtung vorhanden, ein Stab,
der durch eine etwas schwerer fchmelzbare Legirung am Boden festgehalten wird, und erst dann durch eine

Feder gehoben werden kann, sobald diese Legirung schmilzt, die Temperatur also eine gefährlicheHöhe ek-

«reichthat. Außerdem findet sich natürlich noch ein entsprechendesSicherheitsventil Das eingespritzte
Wasser wird durch den abströmendenDampf auf ea. 1000C. vorgewärmt. Es umspült auf dem Wege
zur Pumpe eine Anzahl Röhren, durch welche der gebrauchte Dampf abströmt. Dieser gelangt endlich in
seinen Röhren-Condensatorund schlägt sich dort als destillirtcs Wasser nieder, das zur Speisung gebraucht
werden kann. Eine besonders ednstruirte Druckpumpe, Aequationspumpe genannt, regUIitt die Menge des
Ein den Kessel gefpritzten Wassers. a. a. O.

Verinischtes.
[Eisenbaljn-Verkehr in Großbritannien.] Jm

Jahre 1861 beförderten die großbritannischenEisenbahnem
163,435,678 Reisende, woneben noch 49,894 jährlicheund
periodische Billets kommen, deren Inhaber wahrscheinlichdie-

selben fleißig benutzt haben, so daß nahezu 6 Reisen per

Jahr auf jeden Einwohner der britischen Jnseln kommen.

Die Zahl der Zugmeilen (engl.) betrug 102,243,392, was

etwa 4000mal um den Aequator reichen würde. Es wur-
den neben obiger Anzahl von Personen 267,124 Pferde,
357,474 Hunde, 12,083,503 Stück Rindvieh, Schafe und

Schweine und 89,857,719 Tons lä 20,5 Etr.) Güter be-

fördert· Davon waren 60,386,788 Tons Kohlen und an-

dere Erze, die bloß 4,951,899 Pfd. Sterling Fracht brach-
ten, während 29,470,931 Tons andere Güter 9,157,987 Pfd.
er aben. Jm Ganzen wurden auf den 10,433 engl. Meilen

Eisenbahnen 27,766,622 Pfd. eingenommen, von denen die

Passagiere und die Briefbeförderung13,085,756 Pfd. lie-

ferten. Die Ausgabe für den Betrieb betrug 13,187,368 Pfd.
oder 47 Procent der Einnahmen; 14,500,000 Pfd. blieben
als reiner Gewinn. Für Unglücksfälleund Verluste wurden

181,170 Pfd. Entschädigung gezahlt. 5801 Locomotiven,
15,076 Passagier- und 180,574 Güterwagen, im Ganzen
201,451 Fahrzeuge dienten zur Beförderung-

Gegen das Jahr 1860 nahm die Zahl der Reisenden
um 13,600,000, die Menge der beförderten Mineralien um

8,600,000 Tons, die Einnahme hieraus um 2,000,000 Pfd»
die Zahl der Zugmeilen um 9,000,000 engl. Meilen zu.
Jm Jahre 1860 zählteman 3,896,960 Züge, also täglich
über 10,000.

[Eisernes Straßenpflaster.] In einer der beleb-

testen Straßen Londons, der Poultry, hat man neuerdings
das Granitpflasier, das sich dem ungeheuren Verkehre gegen-
über gar nicht bewährte,durch ein nach Knapps Patent con-

struirtes gußeisernesPsiaster ersetzt. Es sind schwereeiserne
Blocke von sechsseitigemQuerschnitt, inwendig hohl und

mit den Ecken in einander greifend. Sie sind aus Sand
und Kies gelagert, mit dem auch ihre untere Höhlung an-

gefüllt ift. Damit die Pferde besser darauf fußen können,
ist die Oberflächemit zahlreichen stumpfen Spitzen besetzt.
Diese Blocke schließensich seitlich an zwei glatte eiserne
Bahnen an, auf denen die Wagenrädernatürlich mit sehr
geringer Reibung laufen. An einer anderen Stelle hat
man zwar das Granit-Pflaster beibehalten, aber guß-

eislernteFahrbahnen nach einem etwas anderen Systeme
ge eg .

Parfüm aus den Blumen zu erzeugen.] Ein neu

patentirtes»Verfai)ren,das Parfüm aus den Blumen zu ge-
winnen, wird in der Pariser Fabrik von Piver angewendet.
Man läßt vermittelst einer Luftpumpe einen starken Luft-
strom in einen mit frischen Blumen gefüllten Behälter ein-
strötnen Von dort tritt derselbe in einen Ehlinder mit
Oel in flüssigemZustande, das durch eine Anzahl von Schei-
ben, die sich in der Mitte drehen, in beständiger Bewegung
erhalten wird. Die wohlriechenden Theilchen kommen so mit
einer beständigerneuten Oberflächevon Oel in Berührung
und werden zum größerenTheile rasch davon absorbirt, wäh-
rend diejenigen, welche hier entweichen, auf ihrem Wege
durch einen zweiten Ehlinder sirirt werden, so daß die Luft
fast geruchlos ausströmt. Um aber ja nichts zu vergeuden,
läßt man denselben Luftstrom noch mehrere Male durch die
Blumen gehen, bis er allen Geruch derselben ausgezogen
hat. Die Gewalt dieses Luftstromes ist so groß, daß er zu-
gleich den ganzi trocken hinein gelegten Blumen ein bedeu-
tendes Quantum Wasser auspreßt. Dies Wasser, das in
einem an dem Apparat befindlichenRecipienten aufgefangen
wird, ist ein ganz neues Product und besitzt den reinen
Geruch der so behandelten Blume im höchstenGrade.

anendig verzinnte Bleirbhren werden nachBennet
so angefertigt, daß man den Dorn, über welchen,die Blei-
röhrenhinausgepreßtwerden, durchbohrt und durcheinen Kanal
mit einem Reservoir mit schmelzendemZinn in Verbindun
setzt. Man erhält in diesem das Niveau des Metalls so
hoch, daß das Zinn eben über die Mündungdes Dorns
überfließt und das hervortretende Bleirohr im Innern
übel-zieht Durch einen inassiven stopr der auf den Dorn
mittelst eines durchbrochenenZapfensautgefetzt wird, erfolgt
die Glättung des inneren Zinnüberzuges. Es bildet sich so
dem äußern Ansehn nach ein massiVFkDorn, der nur etwas

unterhalb seines Endes mit einer Rinne voll flüssigenZinns
umgeben ist.

Der täglicheVerbrauchvon Streichhölzern in

England wird, aller Wahrscheinlichkeit nach zu niedrig, auf
50 Millionen geschätzt,was noch nicht zwei Stkejchhöszek
per Person ausmacht. Da

» die·Million Streichhölzer clrca

20 Thlr. kostet, so macht dies in England allein 1009 Thit.
täglich. In Deutschland-,Wo so viele Raucher find- Ist der

täglicheVerbrauch vielleicht auf hundert Millionen anzu-
nehmen«
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